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in überschwenglichem Masse reichhaltige Nahrung. So
konnten wir uns wie grosse Bäume entwickeln. Heute aber
hat dies alles geändert, da nun ja Menschen auf der Erde
leben müssen, und sie hätten wohl in der damaligen At-
mosphäre kaum gedeihen können. Wir aber freuten uns,
dass auch wir wie Bäume sein durften. Alles war gross
und mächtig, auch die Tiere, viel grösser, als sie es heute
werden können.» «Woher weisst du denn dies alles?»
wunderte die junge Birke, «du warst doch sicher damals
nicht selbst dabei, oder kannst du mir etwa sagen, ob
die Bäume gar in den Himmel wachsen konnten, wenn
ein kleines Farnkraut schon zum Baume werden durfte?»
«Nein, das glaube ich nicht,» antwortete der Wurmfarn
ernst, denn es gefiel ihm nicht, dass man sich über ihn
und seine Erzählung lustig machen wollte. «Ich habe das
alles selbst erzählen hören und auch damals schon war
dafür gesorgt, dass die Bäume nicht in den Himmel wach-
sen konnten. Auch du wirst es vergebens versuchen, denn
die göttlichen Gesetze beachten ihre ewige Ordnung und
gebieten Halt, wenn es uns vielleicht noch lange nicht
passen würde.» «Bu hast recht», beschwichtigte die alte
Birke den ehrlichen Farn. Es gefiel ihr, dass er so tapfer
und zufrieden allem Werden und Vergehen nachsann.
«Ich glaube, es kommt auch nicht auf unsere Grösse an,
sondern nur darauf, dass wir uns ehrlich bemühen, uns-
rer Bestimmung gemäss zu leben und zu wirken.» «Das
tröstet mich, denn im Grunde genommen heisse ich nicht
gerne Wurf»)/«. Da ich aber wir&sawe Sâ'/'/e pepea t//e
ww/teösataea Parast/ea, ja selbst gegen Bandwürmer be-
sitze, hat man mich gleich nach meinem beruflichen Kön-
neu genannt. Aber auch mein Namensvetter, der eigent-
lieh mehr der Schafgarbe gleicht, hilft mit etwas mildern
Säften gegen £r«peweidenmrmer, ohne dass man seinem
Namen etwas anmerken würde, heisst er doch ganz ein-
fach /i'mn/arw. Ja, man hätte mich bestimmt auch anders,
etwas lieblicher benennen können, denn wievielen B/tett-
ma/i/iern habe ich nicht schon geholfen! Da kam doch
Jimher jedes Jahr ein altes, gebeugtes Männchen, um Far-
Fen/era al"zu sammeln, das er als /vtssea- and J/a/rasfett-
/?V//«»p verwendete, damit die Kranken durch die Heilwir-
kung besser sc/da/en und sr/imer-c/reier peüew konnten.»
«Ach ja, das hätte ich fast vergessen, denn er wird inzwi-
sehen gestorben sein. Auch von meinen B/ädern hat er mit-
genommen, da auch ich bei B/tewwa als Tee mithelfe, von
innen heraus zu re/mpen und zu /tet'/en.» «Ja, da hast
du vollständig recht, und dass deine Wirksamkeit, liebe
Birke, sich lohne, bereiten die Menschen aus meinen War-
£'e/a und B/ä//ern ein wunderbares FmreZbewude/. nicht
nur gegen Rheuma, sondern auch gegen GTc/B. Auf jeden
Fall ist es gut, dass es viele Helfer gibt, denn gemeinsam
werden wir unsre Aufgaben weit besser lösen, als wenn
wir nur vereinzelt helfen könnten.» «So ist es, und ich
glaube, ich bin dem Rätsel deines Namens auf die Spur
gekommen, denn wer wie du die Möglichkeit besitzt, gegen
den gefährlichsten Darmparasiten, den beharrlichen Band-
wurm genügend starke Säfte zu brauen, so dass er die
Darmwand loslassen und mit Hilfe eines kräftigen Abführ-
mittels die Reise aus dem Darm antreten muss, dessen
Name darf wohl etwas kennzeichnend sein. Nur 8 g von
deinem Wurzelextrakt oder deinem Wurzelpulver genügen
und der Geplagte, der sein unliebsames Leiden oft mit
grösster Geduld ertragen muss, ist von seinem Peiniger
befreit. Allerdings sollen auch 3—400 g /C/trüisfcerwew zu
einem Brei zermalmt, als milderes IMittel gegen den hart-
näckigen Schmarotzer helfen. Schwangere Frauen dürfen
nur zu dieser Hilfe greifen, wenn sie das Leben des wer-
elenden Kindes nicht schädigen wollen.» «So, das habe
ich gar nicht gewusst, dass ich so gefährlich sein kann?»
«Du wunderst dich darüber? Jedenfalls weisst du auch
nicht, dass du sogar Wanden und F/ö/te vertreibst, denn
sie können deinen Geruch nicht leiden. Darum legt man
deine Blätter auf dem Lande öfters unter die Unterlein-
Richer. Im Gar/en aber liebt man dich, weil dir aus dem
gleichen Grunde B/aB/emse und viel Fnpc^/e/er gerne fern
bleiben.» «Tragisch, das mit mir! Ich bin gegen so viel
Schlimmes nützlich und möchte mich doch nur gern am

Schönen erfreuen!» «Nimm es nicht zu Herzen,» tröstete
die Birke. «Schön bist du, und wenn du das Hässliehe ver-
treibst und fernhältst, hast du nicht nur Nützliches ge-
leistet, sondern auch dem Schönen gedient.» «So will ich
mich denn trösten lassen, denn es hat keinen Wert, sich
unnütz zu grämen, besonders, da alles um uns herum so
schön und friedlich ist.»

Fragen und Än^woden
Anfragen durch den Fragekasten sind für alle Abonnenten der

«Gesundheits-Nachrichten» gratis. Für briefliche Rückantwort ist
eine zwanziger Marke beizulegen. Anfragen sind direkt an A.Vogel,
Teufen (Appenzell) zu richten.

Kielerhöhlcnciterung
Die Sc/imerzen im Tfop/ gehören bestimmt zu den unerträg-

lichsten, die es geben mag. Es ist daher erfreulich, dass auch
da natürliche Mittel und Anwendungen zu helfen vermögen, be-
sonders, wenn es sich um eine akute Erkrankung handelt. Fol-
gender Bericht mag das Gesagte bestätigen. Frau R. aus B.
schrieb am 1. März 1950: «Nachdem es uns nun lange sehr gut
gegangen ist, erkrankte mein Mann am Sonntag vor acht Tagen
an einer Grippe. Dazu gesellte sich im Laufe der Woche ein
heftiger Schmerz in den hintersten Stockzähnen auf der rechten
Seite des Mundes. Dieser Schmerz zog sich hinauf bis in den
Backenknochen und hinunter in den Kiefer. Mein Mann hielt
ihn einfach für heftiges Zahnweh. Als die Schmerzen dann aber
unerträglich wurden, wussten wir keinen andern Ausweg, als
aus dem Bett heraus und zum Zahnarzt zu gehen. Dieser nun
schickte meinen Mann sofort zu einem Nasenspezialisten, der
Aie/erkokZettrereZtemmp feststellte und sagte, die Sache sei ernst,
da schon sehr fortgeschritten. Als die Fieber immer noch nicht
sinken wollten und die Schmerzen immer gleich heftig waren,
wusste der Arzt nichts anderes mehr zu tun, als meinem Mann
Penizillin-Einspritzungen zu machen. Davon hat er nun gestern
und heute je eine bekommen und wird voraussichtlich noch mehr
haben müssen. Auch sagt der Arzt, mein Mann müsse dann noch
Ausspülungen machen lassen, wahrscheinlich von der Kieferhöhle,
und diese seien ziemlich schmerzhaft. Glauben Sie, dass dies
nötig sei? Wenn irgend wie möglich, möchten wir diese Aus-
Spülungen unterlassen. Wir sind auch skeptisch gegen das Peni-
zillin und fürchten, es könne auf einer andern Seite gesundheit-
liehe Nachteile haben. — Wir dachten nun, vielleicht hätten Sie
uns ein Mittelchen, welches das Ausfliessen des Eiters beschleu-
nigt und somit die Schmerzen zum Verschwinden bringen kann,
denn wir finden, dass auch eine solche Sache doch so weit irgend
wie möglich ebenfalls auf natürliche Weise zum Heilen gebracht
werden sollte...»
Rat und Antwort lauteten, wie folgt: «Ich schicke Ihnen sofort
für Ihren Mann Tde/iar smZ/. D ^ und Ctä|nabam D 5, zwei homöo-
pathische Mittelchen, die helfen werden, den Eiter fortzuschaf-
fen und zu heilen. Dann machen Sie auch, um abzuleiten, Zwie&eZ-
wickeZ auf den Nacken, indem Sie eine Zwiebel ganz fein hacken,
zwischen zwei Gasen legen und über Nacht auf den Nacken auf-
binden. Mit diesen Mitteln und Anwendungen werden die Aus-
Spülungen voraussichtlich überflüssig. Falls noch etwas Uner-
wartetes eintreten sollte, können Sie mir telephonieren.»
Am 23. Oktober 1950 erhielten wir unter anderm Bericht über
den damaligen Verlauf der Erkrankung. Frau R. schrieb erfreut:

«Z7nd «am Aösc/iZmss möckfe ick 7/mew wieder eiitmaZ /itr
n'e/eriei Dawfc sapen. Vor eim'per Zeit ka&e« Sie meinem
Mann zwei MztteZckcn pepen Aie/er/iöTiZennereitemmp pe-
sckickt. Dazii hatten wir, nacA 7/irer Anweisnnp, Zwieftei-
wic/ceZ an/ den AZacfcen pemaekt. Mein Mann war damaZs
sekr sckZzmm dran. AZs er dann znr 7fontroZZe zwm Arzt pinp,
der ikm ansspnZen woZZte, war dieser so nerZdii//f äöer die
nnpZatiöZic/i. raseke TïeiZïinp, dass mein Mann mckt anders
fconnte, aZs ikm die IFa/ir/ieit zn sapen îind ikm non 7/iren
MitteZn zn erzä/iZen. Z7nd der Arzt wmsste, wenn a?-tc/i ferum-
mend, znpe&en, es müsse sckoii davon sein, er könne sick die
Sacke sonst nic/if erkZären...»

Bedenkt man nun, woher solch eine Kieferhöhleneiterung kommen
kann, dann ist es eine sehr einfache Sache, mit natürlichen Mit-
teln und Anwendungen ursächlich einzugreifen. In der Regel sind
Blutstauungen vorhanden und die normalen Funktionen von Zufuhr
und Wegfuhr der Stoffwechselgifte können nicht richtig vor sich
gehen. Der Körper muss sich daher auf andere Art helfen. Die
Leucozythen und Lymphozyten müssen in Erscheinung treten,
um weitere ernstliche Gefährdung verhindern zu können. Der
Körper besitzt verschiedene Abwehrmöglichkeiten. Ist ihm der
normale Weg verschlossen, dann sucht er eben einen andern, um
die grösste Gefahr abzuwenden. So kommt es dann zu den Eite-
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Wir daisflcn
aZZen Ziehen Lesern der «GesM?id/ieifs-AZae/iric/iZew», die bereits iAr
Abonnement pro 7551 erneaerZ /laben. Wer seinen Fenj/ZicAZanpen
nocA nicAZ nae/ipeAommen ist, möpe dies bitte baZd Zaen. DadarcA
erspart man sicA Nac/maAmespesen and aerAaZeZ die 7/nZerbre-
cAanp in der ZasZeZZanp der SeiZscAri/Z. Der FinzaAZanpsscAein
Zap der Dezember-Nammer bei.

rungen, entweder in der Kieferhöhle, in der Stirnhöhle oder wie
diese Gänge alle heissen mögen. Mit blossem Spülen ist die Grund-
Ursache nicht behoben. Neben den spezifisch wirkenden Natur-
mittein muss man auch noch zu einem Ableitungsverfahren grei-
fen. Zwiebelwickel sind einfach, wenn vielleicht auch nicht immer
angenehm. Dafür kann aber ihre Wirkung manch andere, dra-
stische Behandlung überflüssig werden lassen, Wie wir dies so-
eben bestätigt erhielten. Bei chronischen Leiden und solchen, die
durch Erkältungen in Erscheinung getreten sind, sind heisse
Kompressen und Bäder auch stets eine scAmerzsZiZZende Z/iZ/e.

Wirksame Behandlung von Rachitis, Kehlkopf-
und Ohrenentzündung

Mitte April 1950 fragte Herr G. aus T. um Rat an für sein
lV-ijähriges Bübchen. Als Frühgeburt von 7 Monaten gab es zu
verschiedenen Sorgen Anlass. Schon mit 3 Monaten hatte das
Kind zum ersten Male ZfeAZAop/- -und OArenenZzünda?ip, was sich
im darauffolgenden Winter nochmals wiederholte. Nach ärztlicher
Behandlung war die Krankheit jeweils nach 10—14 Tagen wieder
geheilt. Das 3. Mal war das Kind mehrere Tage vor der Erlcran-
kung nicht im Freien und die besorgten Eltern konnten sich nicht
erklären, woher die Erkältung kommen konnte. Der Vater des
Kindes schrieb bedrückt hierüber: «Nach Aussagen des Arztes
müssen wir damit rechnen, dass das Kind diese Entzündungen
bis zum 7./8. Lebensjahr immer wieder bekommt. Nicht gerade
eine erfreuliche Aussicht für uns Eltern!» — Da das Kind rachi-
tisch veranlagt ist, erhielt es vom Arzt zwei Vitamin-Einspritzun-
gen (Vide Stösse) und musste ausserdem ein beträchtliches
Quantum Eisentabletten (Ferro Redoxon und Ferro-Veronikum)
schlucken, wodurch sich die Zähnchen blauschwarz färbten, was
allerdings wieder ordentlich besserte, während sich der Hämoglo-
bin-Gehalt des Blutes von 48 lediglich auf 62 hob. Der Brief des

Vaters schloss mit der Bitte: «Wir möchten Sie höflich bitten,
uns zu raten, was getan werden soll, damit unser Kind etwas
widerstandsfähiger wird und einen normalen Blutgehalt be-

kommt...»
Das Kind erhielt nun nebst CaZcinm-KompZea; noch BZocaroZZirc,
also eingedickten Carottensaft, auch den kieselsäurereichen Hohl-
zahn (GaZeopsisj und ein Le&erZranpräparat mit 0?"awpe-asa/t,
statt der eisenhaltigen Redoxon-Mittel Gemüsesä/Ze, wie Spinat-
saft, Randensaft und Carottensaft, ebenso FrennesseZn, fein ge-
wiegt in die Suppe. Als FiZamin-G-Lieferant kam noch Kohl-
saft in Frage. Statt der Salate, die das Kind nicht essen mochte,
wurde das notwendige Fisen in bioZopiscAer Form ganz einfach
aus den verschiedenen Rohsäften gezogen, denn mit künstlichem
Eisen kann man eine kleine Wirkung erzielen, aber niemals ein
richtiges Heilen und ein Beheben des Mankos zustande bringen.
Zur Schaffung der notwendigen Immunität wurde auf später
auch noch die Ponndorj-FeAandZanp empfohlen. Ferner mussten
öftere Bârste?îaZ>reiZn«?pen und nachheriges Oelen mit einem guten
Hautfunktionsöl zur Erstarkung erfolgen.
Am 21. November 1950 ging nun folgender Bericht über das

Ergehen des Kindes ein:
«7m nerpanpene?i FriiAZinp Aaben wir Sie am Fat pe/rapZ
wepen unserem SoJcncAen, weZcAes an KeAZAop/- and OAren-
enZzandaapen ZiZZ and aacA aZZpemeiw eine Krä/Zipanp nöZip
ZiaZZe. Sie sandZen ans Aieraa/ rerscAiedene MiZZeZ, weZc/ie

eine seAr paZe IFirAanp AaZZen. Ka/AZabZeZZen paben wir iAm
seitAer ZäpZicA and seit dem Fepinn der sonnenarmen Zeit
/laben wir aiccA wieder mit dem LeberZranpräparaZ an *e-
/anpen. FnZzündanpen sind bis AeaZe nicAZ wieder an/pe-
ZreZen. /mmerAin AaZ der IFinZer ersZ beponnen, aber wir
Ao//en das besZe ...»

Diesem Bericht folgte ein weiterer Rat unserseits, der lautete:
«Ihr Bericht über das Söhnchen hat uns gefreut. Sie sollten ihm
aber die Mittel noch weiter geben und nicht plötzlich abbrechen,
sondern langsam ausklingen lassen, damit es ja keine Rückfälle
gibt, denn man muss damit rechnen, dass die Erkältungen immer
wieder kleine Rückfälle verursachen, weshalb man nicht nach-
geben darf, bis man wirklich den Zustand gesichert hat...»
Es ist erfreulich, dass, ob Gross oder Klein, Alt oder Jung, die
natürlichen Anwendungen bei einigermassen beständigem Durch-
halten auch gute Erfolge erzielen können.

Interessante Berichte ans dem
Leserfcreis
Nachahmenswert

Es ist sehr erfreulich aus manch einem Bericht erkennen zu
können, dass die ausführlichen Abhandlungen über gesundheit-
liehe Fragen hilfreiche Früchte zeitigen. Manch eine Frau und
Mutter lernt sich mit der Zeit ganz natürlich einzustellen und
greift zu den rechten Mitteln und Anwendungen, wenn es die
Not erfordert. In diesem Sinne berichtete Frau K. aus Z. an-
fangs Juli folgendes:

«Z/eaZe vor 5 IFocAen beAam icA FerzsZöranpen and GcAiiZ-
ZeZ/rosZ. Das Fieber sZiep am Abend bis aa/ 40 Grad. Jeden-
/aZZs AaZZe icA am Morpen eZioas aa/peZesen, da icA an
einem ZOanAenbeZZ sZand. So Aabe icA denn einen KräaZer-
wicAeZ anpeZepZ, ZfZisZiere pemacAZ and pe/asZeZ. Das sind
immer die ein/acAsZen and sieAersZen MiZZeZ. Taps daraa/
AaZZe icA nocA 55 Grad Fieber 7iebsZ Mapen- and Darm-
scAmerzen. AZso Aiess es, weiZer /aAren. Meinem Mapen pab
icA nicAZs aZs FracAZsä/Ze and nacA zwei weiZern Tapen war
icA bereiZs /ieber/rei. Fs war aacA paZ so, denn scAon am
zweiZen Tap meiner FrAranAanp AZapZe Mama aber FaacA-
scAmerzen and beAam so Ae/Zip DarcA/aZZ, dass sie am nacA-
/oZpenden Tap nicAZ meAr aa/sZeAen AonnZe. FasZ sZünd/icA
massZe icA aas dem BeZZ, am iAr beAiZ/ZicA za sein. Meine
FasZenAar AonnZe icA an iAr nicAZ anwenden, so pab icA iAr
ScAZeimsappen. FoAe 77a/er/ZocAen, wie diese pepe?i DarcA-
/aZZ paZ peioesen wären, woZZZe sie nicAZ, eben/aZZs Aeinen
ArzZ. Von der Darmprippe nocA nicAZ panz erAoZZ, Aam dann
am 7. Tap eine sZarAe LanpenenZzündanp Ainzn, so dass wir
den ArzZ Aommen Zassen massZen. Das 77erz war seAr
scAioac/i and der ArzZ massZe ZäpZicA FinspriZzanpen da/är,
wie aacA /är die Fieber macAen. SeiZ icA iAr nan aber das
7/erzZoniAam and SoZidapo fGoZdi-aZej repeZmässip pebe, wie
aacA ZVierenZee and vieZ FracAZsä/Ze, was sie zwar Zeider
aZZes miZ IFiderwiZZen nim?nZ, peAZ es miZ federn Tap besser,
so dass sie bereiZs wieder eZwas IFasser Zösen Aann. So
AommZ der ArzZ nar nocA jeden zweiZen Tap and aacA die
FinspriZzanpen AonnZe er einsZeZZen. GesZern sapZe er, Mama
Aabe sicA über F?-warZe7i paZ erAoZZ, das ZZerz arbeiZe wieder
panz ?-epeZmässip tend A?-ä/Ziper, aber miZ der LanpenenZ-
zändanp Aabe es eben seine FeiZ bis sie rb'ZZip aaspeAeiZZ sei.»

Solche Berichte sind erfreulich, wenn es auch schade ist, dass
der Arzt nicht die Wahrheit zu hören bekommt. Es wäre be-
stimmt auch für ihn nicht unwesentlich. Gut aber ist vor allem,
wenn Patienten und Pflegerinnen die wesentlichen Zusammen-
hänge begreifen und demnach folgerichtig zu handeln vermögen.

Einlache Vorbeugung
Immer wieder erhalten wir Berichte, die beweisen, wie vorteil-

haft es ist, wenn wir auf unsern Gesundheitszustand vorbeugend
einwirken. So berichtet Frau L. aus G. von der günstigen Fe-
ein/Zassaap, die die FepeZanp des FenenspsZems and ZvaZApAos-
pAoi'pZeieApewicAZes pepen Fr/cäZZaapsAranAAeiZen ausübte. Sie
schrieb am 6. November 1950 wie folgt:

«7/ppericam- and CaZciam-JfompZea; Aaben SoAn and Toc/iZer
paZ peZan. Sie AaZZen ZeZzZén IFinZer Aeine FrAäZZanpsA?*anA-
AeiZen and das AZZpemeinbe/inden war besser aZs aorAer.
Beide möcAZen die Kar wiede^'AoZen...»

Es ist sehr erfreulich, dass ein einfaches JoAannisAraaZ- and bio-
ZopiscAes KaZApräpa?-aZ solch günstige Wirkung auf den allge-
meinen Gesundheitszustand ausüben können.

Heilung von Magengeschwür
Eine erfreuliche Mitteilung über die TJeiZanp eines aZ/en Ma-

penpescAaiiDs mit Hilfe einfacher Naturmittel ging am 13. No-
vember 1950 von Herrn S. aus B. bei uns ein. Der Bericht lautete,
wie folgt:

«Fs /rent micA seAr, ZAnen miZZeiZen za Aönnen, dass Sie
micA ron einem Z4jäAripen MapenpescAwär be/reiZ Aaben
and das nar miZ ZZiZ/e /Ares beiaäArZen FeZasiZis (TVsZwarz)
and GasZronoZ. Fin diesbezapZicAes DanAscAreiben Ziess icA
ZAnen nor 5 MonaZen zaAommen. Leider Aam es aber darcA
ein FerseAen nie in /Aren FesiZz. SeiZ der FinnaAwe Z/irer
MiZZeZ dazamaZ sind die pe/ürcAZeZen ScAmerzen nie meAr
aa/peZreZen, was ZArer ZZeiZmeZAode ein beredZes Feapnis
aassZeZZZ. ZeA danAe Z/men AerzZicA...»

Der Dank gebührt der Wirksamkeit heilwirkender Säfte, die uns
die Natur zu bieten vermag, und die Methode, sie ausfindig zu
machen, wird durch den erzielten Erfolg sichtlich belohnt.
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